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&uf fHSetpnacpten auë be

©hte Inapte

®ag xeigenbe Ormonttal, bag oberpalb beg

©enfer ©eeg gegen bie Spotte auêntûitbef, nnb
baê big pop l)tnaitf bon gaïjllofeit, ntalerifp pin»
geftreuten ^olgf) ci îtëdfe u unb ©ennpiitten Befät
ift, Inirb böECig bcperrfpt bon bel ©iableretg
ober „Seufelgftöcfen", einem mächtigen ©Iet=

fperblod, beffeit Blenbenb loeiffe girnen fip anfsJ

präptigfte bon bent buitïlen Sannengrün ber
nteberett Serge abgeben. ®rei naifte gelêfpit»
gen, über breitaufenb Meter pop, ftarren aug
bent einigen ©puce gen Rimmel. 3sebe biefer
©pipctt bilbet ben SIbfpluff ungeheurer Serg»
maffen, unb an ber äufferften befinbet fid) bie

„Ipölle", mit ben inilbeften Slbftiirgen unb
Ipauerlipften Klüften.

3Ber inürbc benfen, baff epetualg bier Serge
ragten, too man heute nur brei ©pipen gäplt?
Unb bodj firtb erft gtoei fgaprpunberte berflof»
fett, feit ein getoaltiger Seil biefeg ©ebirgg»
ftoifeS getoipen, ein ganger Serg baraug hi^ge=
fallen ift. So, biefer Sergfturg beg Sapreg
1714 ift nid)t einmal ber erfte unb eingige;
toaprfpeittlip ftanben ftüper fünf, fecpg, fieBen
©pipen, bon beneit Beute nur nod) bie brei übrig
geblieben. (Sitte nad) ber anbeut ift umgefallen,
uiebergebropen, unb man muff fürpten, baff
auch &en brei letzten ber Seipe nap gu iprer
Seit äpnlicheS Begegnet. Sluf ben ©turg bon
1714 ift bereits 1749 ein furchtbarer gtoeiter
Sittfp gefolgt, ber toiebcrum großes Ungli'td
angerichtet pat.

©op id) toitC bon beut fprecflipen Sergfall
bor gtoeipunbert Hapten ergäplen, bon bent ttotp
peute bag Dtiefentrümmerfelb am ber
©iableretg Qeugnig ablegt.

®g toar int September 1714. Sang anpalten»
ber Stegen patte bie Serge big in bie Siefen er=

loeipt. ©eit Sagen tonnte man päufigeg ©on»
nerroïïeit beutepmen, bag nicpt aug ben Süften,
fcnbern aug ben Reifen tarn. ®ic meiften $ir=
ten folgten ber Sßarmtng unb flüchteten mit
iprett gerben. ®ie Qurüdbleibenben mußten eg

mit iprem Seben bitten.
Sit ber 9?apt boit ©onit tag auf Montag,

bctt 24. September, fteigcrte fid) ber Samt in
ben glüpen gu einem faft ununterbrochenen
Söllern, rote bon Hàitonenfpüffen, bie bon ben

Serggrünben toiberpallten. Slm folgenben Mit»
tag, plöplip, entfeplip, löft fiep bie eine ber bier
©djtoefterfpipen, größer alg ein getoöpnliper

ttt ©cabe tDiebergefcpenbt.
Segcbettpeit.

Serg, toanft, rutfept, bript, ftürgt; bann um»

püllt balb bag gange ©ebirge eine ungepeitre
©taubtoolte, itnpeimliip burpleuptet boit fÇun»

fen unb flammen, infolge ber ffteibung beg

©efteing.
®ie ©rbe bebt toeitpin bon beut furdjtbaren

gall; getoaltige ©teinblöcfe toerben mcilentoeit
gefpleubert; ber blope SitftbrucE enttourgelt
ferne Säume; meprere Säipe toerben in iprem
Saufe gepemmt, ftauen fiep unb bilben fortan
tiefe ©eeit inmitten ber Srümmer; anbere Serg»
ftröme toerben aug iprem japrtaufenbeatten
Sette getoorfeit unb in gang neue Sapnen ge=

gtoungen.
tpunbertunbgtoangig tpütten toerben bon ben

ftürgenben Reifen begraben, bagu toiebiel Men»
fepen unb Siep! Slfleg in roentgen Sïugenblid'ett.
SBeit über punbert Hupe toerben futterlog; ipre
SBeibe, bie ipnen Bigper an ben SIbpängen beg

Sergeg erblüpte, ift nipt mepr. (Singig bie Se»

toopner einiger ®örfer im Sgl. paben einen flci»
nett ©etoinit boit bent fpredlipen (Sreignig: gu
einer getoiffen Qeit beg fgapreg gept ipnen feit»
bem bie Sonne, toenige Minuten ftüper auf,
to.eil ipr bie eine (Scïe ber bormalg bierfpipigen
Spramibe ber ©iableretg nipt mepr im SSege

ftept.
Sm übrigen aber — toer befpreibt bag lin»

peil unb bie Sertoüftung, bie ber ©turg beg ©e=

toaltigen bon feinem Sprotte gur $o!ge patte?
Hann eg number nepmen, bap bie aberglätt»
bifpen Unttoopiter toäpnten, ber Seufel, nap
bem ber Serg benannt, bie holle unb alte böfen
©eifter feien log, baff fie erfpreeft mit allen
©locfeu läuteten unb in bie Hirpett ftiipteteu?

®ag Srümmerfelb, gtoangig big fünfgig Me»
ter tief, bebeeft eine gläpe bon gtoei Kilometer
ittg ©ebiert, unb nop peute tarnt man nip't
optte ©paiter barüberpin gepen.

Stbcr mitten unter all ben SprecEniifctt feneg

Sageg ereignete ftp etloag SBunberbareg, eine

liebliche ©efpipte, bie bie alte ©pronif unter ber

Menge beg gitrptbaren mitbergeipnet pat.
Unter ber QapI ber Opfer beg Sergeg befanb

fip aup ein frommer ©enn aug beut ®orfe
Stben auf ber Skdlifer ©eite, ber in ber ber»

pängitigbollen ©tunbe oben auf ber Slip toeilte.
©eine Hinber toitrben für SSaifen erflärt. ©ein
Sßeib legte Söittoeitfleiber an. ©er fßrieffet lag

Meffen für feine arme Seele, ©in poper Srittn»

I. N,: Auf Weihnachten aus dem Grabe wiedergeschenkt.

Auf Weihnachten aus de

Eine wahre

Das reizende Ormonttal, das oberhalb des

Genfer Sees gegen die Rhone ausmündet, und
das bis hoch hinauf von zahllosen, malerisch hin-
gestreuten Holzhäuscheu und Sennhütten besät
ist, wird völlig beherrscht von den Diablerets
oder „Teufelsstöcken", einem mächtigen Glet-
scherblock, dessen blendend Weiße Firnen sich aufst>

prächtigste von dein dunklen Tannengrün der
niederen Berge abheben. Drei nackte Felsspit-
zen, über dreitausend Meter hoch, starren aus
dem ewigen Schnee gen Himmel. Jede dieser
Spitzen bildet den Abschluß ungeheurer Berg-
maßen, und an der äußersten befindet sich die

„Hölle", mit den wildesten Abstürzen und
schauerlichsten Klüften.

Wer würde denken, daß ehemals vier Berge
ragten, wo man heute nur drei Spitzen zählt?
Und doch sind erst zwei Jahrhunderte verfloß
sen, seit ein gewaltiger Teil dieses Gebirgs-
stockes gewichen, ein ganzer Berg daraus hinge-
fallen ist. Ja, dieser Bergsturz des Jahres
1714 ist nicht einmal der erste und einzige;
wahrscheinlich standen früher fünf, sechs, sieben

Spitzen, von denen heute nur noch die drei übrig
geblieben. Eine nach der andern ist umgefallen,
niedergebrochen, und man muß fürchten, daß
auch den drei letzten der Reihe nach zu ihrer
Zeit ähnliches begegnet. Auf den Sturz von
1714 ist bereits 1749 ein furchtbarer zweiter
Rutsch gefolgt, der wiederum großes Unglück
angerichtet hat.

Doch ich will von dein schrecklichen Bergfall
vor zweihundert Jahren erzählen, von dem noch
heute das Riesentrümmerfeld am Fuß der
Diablerets Zeugnis ablegt.

Es war im September 1714. Lang anhalten-
der Regen hatte die Berge bis in die Tiefen er-
weicht. Seit Tagen konnte man häufiges Don-
nerrollen vernehmen, das nicht aus den Lüften,
scndern aus den Felsen kam. Die meisten Hir-
teil folgten der Warnung und flüchteten mit
ihren Herden. Die Zurückbleibenden mußten es

mit ihrem Leben büßen.

In der Nacht von Sonntag auf Montag,
den 24. September, steigerte sich der Lärm in
den Flühen zu einem fast ununterbrochenen
Böllern, wie van Kanonenschüssen, die von den

Berggründen widerhallten. Am folgenden Mit-
tag, plötzlich, entsetzlich, löst sich die eine der vier
Schwefterfpitzen, größer als ein gewöhnlicher

in Grabe wiedergeschenkt.
Begebenheit.

Berg, wankt, rutscht, bricht, stürzt; dann um-
hüllt bald das ganze Gebirge eine ungeheure
Staubwolke, unheimlich durchleuchtet von Fun-
ken und Flammen, infolge der Reibung des

Gesteins.
Die Erde bebt weithin von dem furchtbaren

Fall; gewaltige Steinblöcke werden meilenweit
geschleudert; der bloße Luftdruck entwurzelt
ferne Bäume; mehrere Bäche werden in ihrem
Laufe gehemmt, stauen sich und bilden fortan
tiefe Seen inmitten der Trümmer; andere Berg-
ströme werden aus ihrem jahrtausendealten
Bette geworfen und in ganz neue Bahnen ge-

zwungen.
Hundertundzwanzig Hütten werden von den

stürzenden Felsen begraben, dazu wieviel Men-
schen und Vieh! Alles in wenigen Augenblicken.
Weit über hundert Kühe werden sutterlos; ihre
Weide, die ihnen bisher an den Abhängen des

Berges erblühte, ist nicht mehr. Einzig die Be-
wohner einiger Dörfer im Tal haben einen klei-

neu Gewinn von dem schrecklichen Ereignis: zu
einer gewissen Zeit des Jahres geht ihnen seit-
dem die Sonne wenige Minuten früher auf,
weil ihr die eine Ecke der vormals vierspitzigen
Pyramide der Diablerets nicht mehr im Wege

steht.

Im übrigen aber — wer beschreibt das Un-
heil und die Verwüstung, die der Sturz des Ge-

waltigen van seinem Throne zur Folge hatte?
Kann es Wunder nehmen, daß die abergläu-
bischen Umwohner wähnten, der Teufel, nach
dem der Berg benannt, die Hölle und alle bösen

Geister seien los, daß sie erschreckt mit allen
Glocken läuteten und in die Kirchen flüchteten?

Das Trümmerfeld, zwanzig bis fünfzig Me-
ter tief, bedeckt eine Fläche von zwei Kilometer
ins Geviert, und noch heute kann man nicht
ohne Schauer daruberhin gehen.

Aber mitten unter all den Schrecknissen jenes
Tages ereignete sich etwas Wunderbares, eine

liebliche Geschichte, die die alte Chronik unter der

Menge des Furchtbaren mitverzeichnet hat.
Unter der Zahl der Opfer des Berges befand

sich auch ein frommer Senn aus dem Dorfe
Aveu auf der Walliser Seite, der in der ver-
hängnisvollen Stunde oben auf der Alp weilte.
Seine Kinder wurden für Waisen erklärt. Sein
Weib legte Witwenkleider an. Der Priester las
Messen für seine arme Seele. Ein hoher Trüm-
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merberg Wölbte fid] alê ein. ungeheurer Seichen»

[fein üBer bern Ort, ba ©eorge Dberê ©ennfiütte
geftanben. ».

©rei SJtonate berftrictjen. 28eihnad)ten nahte,
fcfjon fdfrieb man ben 23. ©egentber. ®ie 23e=

Wohiter bon SIbeti tearen in Quriiftungen auf
baê $eft Begriffen. 28er fdfleicht itnb fc^toanït
bort bie lpauptftraf;e ïjeraB Bleicf), entftetft, ab»

gemagert, gerriffen, mit Wilbem, ftruppigem
tpaar unb 25art, in menigen fthmuhigett Sunt»
pen — ift'ê ein ©efpenft? ©aê ©eBein fdjlot»
tert in ber SBinterfälte, bie ^aut legt fid> in
groben Ratten um bie herbortretenben ^nodfen,
bie Singen flauen auê ben fohlen inie bie eirteS

Soten, unb faum fann bie ©eftalt fidf aufrecht
erhalten.

28er ift'ê? @r fournit an fein tpaitê, fein
eigen tpauê, baê er geBaut, in baê er ein'ft jein
2Beib geführt — aber fie fdüiefft bie Sure bor
ihm gu, bie Einher fliegen erfdfrecft, baê gange
©orf entfeigt ficf) bor feiner ©rfdjeimmg; nir=
genbê ©inlaff, nirgenbê ©rbarnten; man läuft
gum Skiefter, baff er bett ©eift Banne unb be=

fdjtoöte. ©nölich gelingt eê bent llnglitcflichen,
bie Seute gu üBergeugen, baf; er felber eê fei,
ber totgeglauBte ©ennhirt unb ÜBater, ©eorg
Ober, leBenbig. Stadt) unb nach fli&i er folgenben
nterfwürbigen 33erid^t feiner ©rtebniffe:

3m SlitgenBIiif beê furchtbaren ©reigniffeê
befanb er ficff gerabe in ber Cammer gum ©e=

Bet, broBen in feiner Sennhütte, bie am $uffe
cineê fteilen gelfenê lehnte. ®a fällt mit ©e=

bröhne einer ber erften in ber tpotfe loêgebrodje»
nen mächtigen gelêblôcfe herab unb ftettt fidj
unmittelbar neben ber glitte auf, fo baff er mit
beut gelfen hinter ihr einen fdfüigenben 2BiufeI
für fie bilbete. ©teich barauf erhebt ficfj ein über
alle Staffen erfdfrecflicheê ©etöfe über bem

tpaupte beê armen tpirten, bie SBergmaffeu rot»

ten, ftürgen, fdfieffen batfer, fie häufen fich ringê
am fdfühenben Reifen itnb hod) bari'tber ®ie
tpütte liegt Begraben unb bodf nicht germalmt...
barinnen bichtefte gtnfterniê.

„3n biefer Sage", ergälflte ber $irt, „emp=
fctnb ich nicht bie geringfte $urdjt, id) berlor
nicht ben Stuf, ich machte mich ohne SSergug

baran, einen Sluêtoeg gu Bahnen, itnb arbeitete
hinfort ohne ©rtnüben an biefem 2Berfe. ©inige
Mfeflaben, bie fich m meiner Cammer befan»
ben, boten mir Statfrung; ein SBafferfaben, ber
bon oben herabranti, ftillte meinen ©urft; itnb
nach Bielen Sagen — gähten tonnte ich fie nic^t
in ber langen Stacht bicfeê unterirbifdfen ©e=

fângniffeê — fanb ich eine Öffnung, inbem ich

glnifchen ben Stümmern emporfletterte. 3<h fah
baê Sageêlidjt Wieber, tnenn ich eê auch' nidft
foBalb Inieber ertragen tonnte; unb ber^öcfjfte,
Welcher mir niemalê bie Hoffnung erlöfcffen
Iief3, unb auf tnelchen ich bie gange Qeit über
feft bertraute, er führt mich je^t in bie Stifte
ber Steinen gurüd, baff ich fortan ein Qeuge
unb SSetoeiê feiner inunberbaren £ilfe fei."

Stan ftelte fich bie Sage beê unter Kafteriie»
fen gelêntäffen begrabenen bor, bie langen fin»
ftern ©titnben in ben Siefen beê bergeê, ohne
Sßechfel bon Sag unb Stacht, ohne Qeitmaff über»

haupt, in böüiger Slbgefcfjiebenheit, in fctjaurig»
fter Stille! Sie ©Wigfeit fchien angebrochen, er
Befanb fich Bereitê in feinem ©rabe, nie inürbe
er bie ©onne inieber fehen! Itnb beult odf bitrfte
er noch einmal anê Sicht tommen.

©aê gab ein herrlich SBeihnadjteit bor mehr
alê gineihunbert 3aïwen! $rau Ober legte ihre
SBitwenfleiber ab itnb gog ihre fd)mude $eft=
tradjt an. Sie Einher inaren feine Sßaifett
mehr. ©aê gange ©orf feierte mit. Itnb ber

Schwergeprüfte fetber tarn halb inieber gu ®räf=
ten unb leBte noch mancheê 3aï)r. 3- St.

©te Ueooiution besi Stoffe.
SSoit ®e. §emg SBallerê.

„Stebolution beê ©toffê": Wir meinen bamit
bie feltfame Satfache, baff eê heute faum mel)r
irgenb einen ©toff bon gröfferer praftifctjer
23ebetttung gibt — fei eê nuit bie téolfte, baê

tpolg, baê ©laê, ober inaê immer —, in beffen
.ÇerftcIIuitg, Verarbeitung unb VerWenbung
fich nidit in ber legten ein grunbfäiglicher
SBanbet boügogen hätte. Unferen ©ro^eltern
lnäre ber ©ebanfe gerabegu parabop erfchienen,
baff man eineê Sageê auê gang gewöhnlichem

tpolg Sitcfer, auê ®oï)Ie Sfengin ober auê Saunt»
Wolle fünftlidfe ©eibe machen Würbe, unb man
hätte ihnen ergätflt, baff unfere Slutoê unger»
Bredjlicheê ©laê, nicht roftenbeê ©ifen, Seber

auê Qellftoff hoüen würben itnb bafg man ben

SSetrieBêftoff für ben Stotor foWohl auê Sohle
alê auch mtê Quder herftetten fönnte, fo hätten
fie fo!d)e Skoph^dung ficherlich für einen

Slprilfcherg gehalten.
SIBer bie moberne Sechnif nimmt feine Sfüd»
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merberg wölbte sich als ein ungeheurer Leichen-
stein über dem Ort, da George Oders Sennhütte
gestanden...

Drei Monate verstrichen. Weihnachten nahte,
schon schrieb man den 23. Dezember. Die Be-
wohner von Aven waren in Zurüstungen aus
das Fest begriffen. Wer schleicht und schwankt
dort die Hauptstraße herab? bleich, entstellt, ab-
gemagert, zerrissen, mit wildem, struppigem
Haar und Bart, in wenigen schmutzigen Lum-
pen — ist's ein Gespenst? Das Gebein schlot-
tert in der Winterkälte, die Haut legt sich in
graben Falten um die hervortretenden Knochen,
die Augen schauen aus den Höhlen wie die eines
Toten, und kaum kann die Gestalt sich ausrecht
erhalten.

Wer ist's? Er kommt an sein Haus, sein
eigen Haus, das er gebaut, in das er einst sein
Weib geführt — aber sie schließt die Türe vor
ihm zu, die Kinder fliehen erschreckt, das ganze
Dorf entsetzt sich vor feiner Erscheinung; nir-
gends Einlaß, nirgends Erbarmen; man läuft
zum Priester, daß er den Geist banne und be-

schwöre. Endlich gelingt es dem Unglücklichen,
die Leute zu überzeugen, daß er selber es sei,
der totgeglaubte Sennhirt und Vater, Georg
Oder, lebendig. Nach und nach gibt er folgenden
merkwürdigen Bericht seiner Erlebnisse:

Im Augenblick des furchtbaren Ereignisses
befand er sich gerade in der Kammer zum Ge-
bet, droben in seiner Sennhütte, die am Fuße
eines steilen Felsens lehnte. Da fällt mit Ge-
dröhne einer der ersten in der Höhe losgebroche-
neu mächtigen Felsblöcke herab und stellt sich

unmittelbar neben der Hütte auf, so daß er mit
dem Felsen hinter ihr einen schützenden Winkel
fiir sie bildete. Gleich darauf erhebt sich ein über
alle Maßen erschreckliches Getöse über dem

Haupte des armen Hirten, die Bergmassen rol-

len, stürzen, schießen daher, sie häufen sich rings
am schützenden Felsen und hoch darüber Die
Hütte liegt begraben und doch nicht zermalmt...
darinnen dichteste Finsternis.

„In dieser Lage", erzählte der Hirt, „emp-
fand ich nicht die geringste Furcht, ich verlor
nicht den Mut, ich machte mich ohne Verzug
daran, einen Ausweg zu bahnen, und arbeitete
hinfort ohne Ermüden an diesem Werke. Einige
Käsefladen, die sich in meiner Kammer befan-
den, boten mir Nahrung; ein Wasserfaden, der
von oben herabrann, stillte meinen Durst; und
nach vielen Tagen — zählen konnte ich sie nicht
in der langen Nacht dieses unterirdischen Ge-

fängnisses — fand ich eine Öffnung, indem ich

zwischen den Trümmern emporkletterte. Ich sah

das Tageslicht wieder, wenn ich es auch nicht
sobald wieder ertragen konnte; und der Höchste,

welcher mir niemals die Hoffnung erlöschen

ließ, und auf welchen ich die ganze Zeit über
fest vertraute, er führt mich jetzt in die Mitte
der Meinen zurück, daß ich fortan ein Zeuge
und Beweis seiner wunderbaren Hilfe fei."

Man stelle sich die Lage des unter klaftertie-
fen Felsmassen Begrabenen vor, die langen fin-
stern Stunden in den Tiefen des Berges, ohne
Wechsel von Tag und Nacht, ohne Zeitmaß über-
Haupt, in völliger Abgeschiedenheit, in schaurig-
ster Stille! Die Ewigkeit schien angebrochen, er
befand sich bereits in seinem Grabe, nie würde
er die Sonne wieder sehen! Und dennoch durfte
er noch einmal ans Licht kommen.

Das gab ein herrlich Weihnachten vor mehr
als zweihundert Jahren! Frau Oder legte ihre
Witwenkleider ab und zog ihre schmucke Fest-
tracht an. Die Kinder waren keine Waisen
mehr. Das ganze Dorf feierte mit. Und der

Schwergeprüfte selber kam bald wieder zu Kräf-
ten und lebte noch manches Jahr. I. N.

Die Revolution des Ätoffs.
Von Dr. Heinz Walters.

„Revolution des Stoffs": wir meinen damit
die seltsame Tatfache, daß es heute kaum mehr
irgend einen Stoff von größerer praktischer
Bedeutung gibt — fei es nun die Kohle, das
Holz, das Glas, oder was immer —, in dessen

Herstellung, Verarbeitung und Verwendung
sich nicht in der letzten Zeit ein grundsätzlicher
Wandel vollzogen hätte. Unseren Großeltern
wäre der Gedanke geradezu paradox erschienen,

daß man eines Tages aus ganz gewöhnlichem

Holz Zucker, aus Kohle Benzin oder aus Baum-
wolle künstliche Seide machen würde, und man
hätte ihnen erzählt, daß unsere Autos unzer-
brechliches Glas, nicht rostendes Eisen, Leder
aus Zellstoff haben würden und daß man den

Betriebsstoff für den Motor sowohl aus Kohle
als auch aus Zucker herstellen könnte, so hätten
sie solche Prophezeiung sicherlich für einen

Aprilscherz gehalten.
Aber die moderne Technik nimmt keine Rück-
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